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Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, ö 
Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, Kunſt, Literatur und Theater. 


Die Nacht am Meere. 
(Schluß.) 


Nach einer Weile erſt entfernte ich mich vom Strande. 
Tief in Gedanken verſunken, erſchien mir das Schickſal der 
Menſchen als ein ſchwarzbewölkter Himmel, durch den die 
Sonne vergeblich durchzudringen ſtrebt und wenn fie eins 
mal einen freundlichen Blick durchwirft, bald wieder von 
doppelter Finſterniß verſteckt wird. 

Das Leben, wie es Gott dem Menſchen gegeben, iſt 
ſchön; doch die Thaten der Menſchen ſind die Wolken, die 
ſeine Sonne nicht durchdringen laſſen. Wir wären Alle 
glücklich, wenn wir liebend und treu neben einander, Arm 
in Arm, wandeln wollten; doch da kommen die Leidenſchaf— 
ten, da kommt der Leichtſinn und reißt uns auseinander, 
Einer wirft ſich dem Andern in den Weg und hemmt ihn 
iu feinem Gange; da zerren die Menſchen gegenfeitig an 
ihren Herzen, daß ſie im ſchrecklichſten Weh erzittern und 
wenn die Wunden lang geblutet und gebrannt haben, daun 
vernarben ſie erſt allmählich und in ihren tiefen Furchen 
hauſt die Erbitterung und der Menſchenhaß. 

Der Schimmer heller Lichter, die mir aus einem Hau⸗ 
de dem ich mich jetzt nahte, entgegenleuchteten, ſtörte mich 

25 et finftern Betrachtungen, in denen ich nur zu 
blickt hatte. 


wid Als ich dein Hauſe ganz nah war, hörte ich viele 
e Stimmen durcheinander, Schimpfen und Lachen, Klin⸗ 


nd klar in das wahre Treiben des Menſchenlebens ge- 


gen von Gläſern und Geldſtücken. Plötzlich trat wieder 
eine düſtere Ruhe ein, Alle ſchienen verſtummt und nur der 
Klang des Geldes ſtörte dieſes dumpfe Todesſchweigen. 

Bald ſah ich durch die Feuſter in einen langen Saal, 
in deſſen Mitte ein Tiſch ſtand, der, wie zum Spotte, grün, 
mit der Farbe der Hoffnung, bekleidet war, denn der größ⸗ 
ten Betrügerin der Hoffnung, der Fortuna des Spiels, wur⸗ 
de darauf gehuldigt. b b 

Pharao, der einſt die Juden nicht wollte ziehn laſſen 
in das gelobte Land, und der ſeit jener Zeit, als Spiel- 
König, ſo manchen Juden und Chriſten aus dem gelobten 
Lande der Ruhe und des Seelenfriedens herausgezogen hat 
zur Unruhe, zur ſtieren Gewinnſucht und zur Verzweiflung, 
hatte hier einen Mann zu feinem Miniſter gewählt, deſſen 
Ausſehen auffallend von dem abwich, wie wir es bei den 
gewöhnlichen ſogenannten Bankhaltern und Spielern von 
Profeſſion bemerken. 

An der Mitte des Tiſches ſaß kein gebeugter, ausge⸗ 
zehrter Böſewicht, mit vertrocknetem Geſichte, deſſen Falten 
man wie die Blätter eines vergelbten Buches umſchlagen 
kann, mit zwickernden, tückiſchen Augen, von ergrauten Wins 
pern düſter beſchattet, ans hohler Bruſt dumpf hüſtelnd, 
und mit langen, dürren Fingern die Karten miſchend; kein 
ſolcher ſaß, als Lenker des Spieles, in der Mitte; ſondern 
ein ſchlanker, kräftiger Mann, in der Blüthe der Jahre. 
Sein ſchönes, braunes Haar war anf das Elegantefie georde 
net, ein ſtarker Backen⸗ und Schnurrbart gab ſeinem vollen, 
nur etwas blaſſen Angeſichte ein kräftiges, gebietendes An⸗ 
ſehen. Schwarze Augen warfen Gluthſtrahlen auf die Spie⸗ 
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ler umher und ſchienen fagen zu wollen: ih" muß haben, 
was ich will! Hinter kirſchrothen, vollen Lippen blinkten 
zwei rolle Reihen der weißeſten Zähne. 

Würde wohl Sokrates, wenn er dieſen erblickt hätte, 
auch noch geſagt haben: in einem ſchönen Körper muß eine 
ſchöne Seele wohnen? 

Müßte! möchte ich dem alten Weiſen zurufen, wenn 
er noch lebte. — Doch neben dem Wenn und Aber, giebt 
es keine fataleren Worte im Leben, als: müßte! — und 
ſollte! — 

Daß in dem ſchönen Körper jenes Spielers keine ſchö⸗ 
ne Seele wohnte, das erſah man aus der gleichgililgen 
Kälte, aus dem Hohnlächeln, womit er fo Manchen betrach— 
tete, der, nachdem er Alles verloren, bebend und bleich auf— 
ſtand und die Karten von ſich ſchleuderte, aus den gierigen 
Blicken, mit denen er die ihm zufallenden Gewinne zuſam— 
menſtrich und den Schmerz der Verlierenden, der ſich oft 
nur zu deutlich in Ausrufen der Verzweiflung und Verwün⸗ 
ſchung kund gab, nicht beachtete. 

In den Mieuen der Spieler trieben alle Leidenſchaf— 
ten ihr Unweſen. Das Spiel bringt eine eigene Verzer⸗ 
rung des Muskelſpiels hervor, welche abſtoßend, zurückſchrek⸗ 
kend wirkt. Bei Spielern von Handwerk bleiben dann dieſe 
Züge wie eingeſchnitten, ſchroff und eckig, es iſt ein Stem⸗ 
pel des Böſen, den der Satan aufgedrückt zu haben ſcheint, 
um zu bezeichnen: Dieſer iſt mir verfallen! 

Nur ein Spieler ſaß mit einer Ruhe und Leiden⸗ 
ſchaftloſigkeit da, als gälte es einen guten Schmaus zu ver⸗ 
dauen, und beobachtete ernſt und gemeſſen, ja mit einer ge⸗ 
wiſſen wiſſenſchaftlichen Beſonnenheit, den Gang des Spie⸗ 
les. Er pointirte nur hin und wieder, ſetzte dann hoch, 
und gewann immer. Der Banquier ſah mit ängſtlichen, 
ſtechenden Blicken auf ihn, es war ihm unbehaglich, daß 
dieſer Mann mitſpielte, der durch ſeine Kaltblütigkeit und 
Gleichgiltigkeit gewiſſermaßen das Spiel beherrſchte. 

Plötzlich ſchien ein leichter Roſenſchimmer der Freude 
das Geſicht des kalten Spielers zu überfliegen. Attention! 
ſprach er langſam und gemeſſen; zog eine Karte, nahm die 
Brieftaſche aus der Bruſttaſche und zog aus derſelben mehre 
Wechſel hervor, die er dem Banquier hinwies, legte dieſe 
dann neben die gezogene Karte und ſprach mit einer Behaglich⸗ 
keit, als wünſchte er Einem einen guten Morgen: Va banque! 

Der Banquier hielt einige Minuten die Karten, wie 
erſtarrt, in der Hand und zog nicht ab. Alle Spieler wa⸗ 
ren in der höchſten Aufregung, ihre Blicke flogen wild vom 
Banquier auf den kühnen Poluteur und von dieſem wieder 
zurück auf den Vanquier; dieſer konnte feine Unruhe, feine 
Aengſilichkeit nicht verbergen, doch jener zündete ſich behag⸗ 
lich und wohlgemuth eine friſche Cigarre an und lehute ſich 
mit verſchränkten Armen an den Rand des Tiſches. 

Endlich ſammelte ſich der Banquier und ſing an abzu⸗ 
ziehn; er legte jede Karte langſau hin, zog jede folgende 
zögernd herunter, als wollte er ſein Unglück, das er ſicher 
vor Augen ſah, noch um einige Minuten hinausſchieben. 
Nach fünf Abzügen entfielen die Karten feinen Händen, die 
übrigen Spieler ſchrieen überraſcht auf; der kalte, gleichgil⸗ 


tige Mann bog ſich langſam über den Tiſch, ſchob den Han 
fen Goldes und Silbers, der vor dem Banquier lag, zu 
ſich hin und rauchte gemächlich ſeine Cigarre weiter. 

Die Bank war geſprengt. 

Der kräftige, ſchͤne Mann ſprang wortlos von feinem 
Stuhle auf, warf einen ſtechenden Blick auf den Gewinner, 
welchen dieſer nicht beachtete, und ſtürzte dann, einen Mars 
queur, der ihm in den Weg trat, umreiſſend, aus dem Saale. 

Ich ſah ihn an mir vorbei fliegen, dem Ufer des Mee⸗ 
res zu; es trieb mich ihm nach, vielleicht konnte ich ein 
Unglück verhüten. 

Er rannte am Ufer hin und her; er hatte Rock und 
Weſie aufgeriſſen, Hut und Halsbinde von ſich geſchleudert, 
ſchlug ſich bald mit geballten Fäuſten an die Bruſt, bald 
führ er ſich in die Haare, bald ließ er die Arme ſchlaff am 
Leibe herunterhängen.“ 

Kühlung! Kühlung! — rief er endlich in die Nacht 
hinaus, — es iſt fo ſchwül! — Nun it es aus! — 
Es giebt nichts mehr für mich im Leben, als Schimpf und 
Schande. — Wär ich doch jetzt auf dem Schiffe, auf 
welchem ich mich als Paſſagier nach Amerika einſchreiben 
ließ, um meinen Verfolger zu täuſchen. Wir’ ich damals 
fort, hinaus, und hätte mich dieſe verfluchte Spielwuth nicht 
wieder zurückgeriſſen. Wohin fol ich nun flüchten? Der 
Stempel der Verworfenheit hat mich gebrandmarkt, ich kann 
ihn nicht mehr mit Golde übertünchen, keine falſchen Pält 
mehr erkaufen; ich bin ein Bettler! o weniger, als eln 
Bettler; geächtet, verworfen. Leontine! Leontine! der Him⸗ 


mel rächt Dich fürchterlich an mir! 
Leontine! — rief ich unwillkürlich aus. Er wandte 


ſich um: Wer hier? iſt es das Echo, das mich zu Gerichte 
fordert? Wer nannte den Namen, der mich für ewig ver⸗ 
dammt? : 

Da trat ich an ihn hinan: Meinten Sie Leontine v. 
G.. . au? 

Er ſtierte mich mit großen Augen an; ſeine Kräfte 
wichen, er zitterte und ſtammelte: Was haben Sie mit dit 
ſer Leontine? 

Ich habe fie im Wahuſinn raſen; in der Verzweiflung 
ſterben ſehen, an dem Gifte, das fie ſelbſt genommen. 

Mörder! — knirſchte der Verzweifelnde und ſchlug 
ſich mit geballten Fäuſten an die Stirn. — und Ihr 
Vater, der mir mit Liebe und Vertrauen Alles hingab, den 
ich fo ſchändlich betrog, wo mag der Arme hin fein? 

Er iſt auch todt! Hier das Zeugniß. 

Ich reichte ihm das verhängnißvolle Papier hin. 

Auch todt! Alle todt! nur ich noch lebe! mein Leben 
iſt mein Fluch. Sie ſtarben durch mich. 

Er riß mir das Papier aus der Hand und da er in 
der finftern Nacht nicht leſen konnte, eilte er dem Saale 
zu, von deſſen Fenſter aus der matte Schimmer der herum‘ 
tergebrannten Lichter uns entgegendrang. 

Ich folgte ihm. 

Im Saale war ts leer geworden; die Spieler 2 70 
fort, wir fanden nur einen Marqueur, beſchäftigt, Alles 
Seite zu räumen, und die Lichter auszulöſchen. 3 


— 


Laß mich allein! — ſchrie ihm der Eintretende zu. 

5 Der Marqueur, der wohl zu wiſſen ſchien, daß hier 
ein zu Grunde Gerichteter befahl! ging nur langſam, ihn 
höͤhniſch von oben bis unten meſſend, hinaus. 
das Glück den Abend gelächelt, der Burſche wäre gewiß mit 
taufend Bücklingen aus dem Saale fortgeeilt. 

Wir waren Beide allein. . 

Er breitete das Papier vor ſich auf dem grünen Tiſche 
aus, ſtemmte ſich mit beiden Ellenbogen darauf, bog den 
Oberkörper halb hinüber und ſtarrte mit blitzenden Augen 
in die flüchtigen Züge. 

Verdammt! — rief er am Ende; — verflucht! — 
Hier giebt es nichts mehr für mich zu thun! — 

Darauf ſah er mich befremdet an, als kennte er mich 
nicht mehr, ſchritt auf mich zu, reichte mir die Hand und 
ſprach mit ſchueidender Kälte: Adien! 

Ju einem Nu war er an der Thüre, deren Schlüſſel 
er abzog, die Thüre hinter ſich zuſchlug und ich hörte, daß 
er von außen mich verſchloß. 

Was machen Sie? — rief ich; — ich erhielt keine 
Antwort. 

Die Thüre aufzureiſſen, war nicht möglich, ich eilte 
an's Fenſter; da ſtürmie er eben draußen vorüber, dem 
Meere zu; ich ahnte feinen gräßlichen Entſchluß, ich riß 
das Fenſier auf, es war nicht hoch, ich ſprang hinaus; — 
da ſah ich eben eine dunkle, ſchwarze Geſtalt in's Meer hin⸗ 
ein ſpringen. 


Hätte ihm 
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Eine Todesangſt trieb mich hin; als ich am Ufer war, 
ſah ich nichts mehr, nur in der Ferne ſchien mir einmal 
eine Hand aufzutauchen; am Strande lagen ſein Hut und 
ſeine Binde, die er vorhin abgeworfen hatte. 

Da ich kein Schwimmer bin, rannte ich in den Sa- 
lon zurück. Hier traf ich wieder den Marqueur, der ein— 
zige noch wache Menſch im Hauſe. u; 

Kaunſt Du ſchwimmen? 

O ja! 

So komm mit! es gilt ein Menſchenleben zu retten. 
Der Herr, der eben hier war, hat ſich in's Meer geſtürzt. — 

Um den mache ich mir noch keinen Finger naß, es ift 
gut, daß der weg iſt; der hat Manchen elend gemacht. 

Alle meine Bitten vermochten den Burſchen nicht dazu 
zu bewegen, mir zu folgen. 

In höchſter Angſt lief ich hinaus, an eine nahgelegene 
Fiſcherhütte; ich pochte heftig, bald rief eine raube Stim⸗ 
me: Wer da? — Rettet! es hat ſich ein Menſch in's 
Meer geſtürzt! — Wir kommen! — 

Bald traten zwei Männer, halbnackt, heraus und folg— 
ten mir an’s Ufer. Sie ſtürzten ſich kühn in die Fluthen, 
ſchwammen weit, wohl eine halbe Stunde lang, umher. 
Doch alles Suchen blieb erfolglos. 

Man hat den Leichnam des Unglücklichen nie gefun⸗ 
den. — 

Julius Sincerus. 


— 
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Brise um die Melt. 
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Danzig. Dieſer Tage wurde hier eine neue Art von 
industrie junger Gauner entdeckt. Ein Paar ziemlich an⸗ 
ſtändig gekleidete Knaben, der eine von etwa dreizehn, der 
andere von ſechszehn Jahren, trieben ſich auf den Straßen 
umher und ſuchten, wo es nur anging, mit andern Kuaben, 
die hübſche Mützen trugen, Händel zu bekommen. Während 
eſer riſſen fie, wie in der Wuth des Angriffes, den Geg⸗ 
nern die Mützen vom Kopfe und rannten damit davon; 
wurden fie jedoch von erwachſenen Zuſchauern ertappt, ſo 
aten ſie ganz unbefangen, als wäre es Spaß geweſen und 
5 die Mützen zurürk. Die Mützendiebe find jetzt von 
er Polizei beim Kopfe genommen worden. Die unbefan⸗ 
a Gleichgiltigkeit, mit welcher fie ſich in's Gefängniß 
ren ließen, zeigte von der empörendſten Verworfenheit. 
Ans „ In Halle zehrt der Pietismus, dieſer krebsartige 
2 einer wuchernden Schwärmerei, noch immer am 
52 ara am Körper derer, die ſich von dieſer wahnſinni⸗ 
8 mas hinreiſſen laſſen. Ein bildſchönes Dienſtmäd⸗ 
nicht un agen — doch wir wollen dieſes achtbare Wort 
cin weihen und lieber ſagen, dem Tollhäuslergeſchwätze 

nes dortigen Muckers beiwohute, endete ihr Leben, um 
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ſich vor den Verfolgungen des Satans, dem ſie ſich durch 
die Erbſünde verfallen glaubte, zu entgehen, in der Saale. — 
Ein junger Student hatte ſich, in Folge der Skrupel, 
welche durch jene Conventikel in ihm erweckt wurden, fo 
abgehärmt, daß er dem Tode nahe war und nur durch die 
Sorgfalt ſeines Vaters, eines vernünftigen Predigers, der 
den Sohn raſch von Halle zu entfernen wußte, dem Verder⸗ 
ben entriſſen wurde. . 

„ Die Hombopathen, die kleinſten Männer unſerer Zeit, 
haben in Frankfurt a. M., dem Geburtsorte Göthe's, eis 
nes der größten Männer unſerer Zeit, eine Verſammlung 
gehalten. Namentlich haben ſich dabei Viele mit dem Klein» 
machen, der Verkleinerung der Dofen, groß machen wollen. 
Auch bei den nicht hombopatiſchen Charlatanen, iſt das 
Kleinmachen ein wichtiges Geſchäft, ſie wenden dies nur 
auf ihre Collegen hinter deren Rücken an. So lang die 
Homöopathen in Frankfurt a. M. verſammelt waren, blieb 
der Himmel mit ſinſtern Wolken bedeckt und kein Sonnen 
ſtrahl brach durch. 

„ Im himullſchen Reiche auf Erden, d. h. in China, 
erſcheinen drei engliſche Journale. Die Redakteure derſel⸗ 
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ben dürfen mit keinem Chineſen umgehen, nur in feltenen 
Fällen ſich an die freie Luft begeben, wo ſie dann von 
Polizeidienern umzüngelt ſind, weil man ſie für wilde 
Thiere hält, und dennoch von den Miß handlungen des Pö— 
bels viel leiden müſſen. Dieſe Männer ſind die Märtyrer 
der Journalkſtik. Doch auch den übrigen, im himmliſchen 
Reiche anſaͤßigen Europäern geht es nicht beſſer; fie genie⸗“ 
ßen weder geſellige Rechte noch Sicherheit. 

„Ein herrliches Kinderfeſt iſt am 29. Juni in Genf 
gefetert worden. 
ehemaliges Wohnhaus, dann auf die reizende Rouſſeaus⸗ 
Inſel in der Rhone, wo ſeine Statue bekränzt und Lieder 
geſungen wurden. Auf den Fahnen ſtand: Dem Verfaſſer 
des Emil. Dann wurde in der Stadt gezecht, getanzt, ge— 
ſprungen und ein Feuerwerk gegeben. a 


Korreſpondenz aus Berlin, von H. Smidt. Den 1. Sept. 1837.) 
(Schluß.) 


Jetzt auch ein Paar Staͤdtgeſchichten. Vor Kurzem ver⸗ 
ſtarb hier an den Folgen einer vorſaͤtzlichen Vergiftung der Dok⸗ 
tor der Philoſophie, Adolf Friedrich Wilhelm Slhmolk, im 71. 
Jahre ſeines Alters; wie es allgemein heißt, um den druͤckenden 
Nahrungsſorgen, die ihn ſchon ſeit langer Zeit quaͤlten, zu ent⸗ 
gehen. Dies Ereigniß erregte an und für ſich nur ein fluͤchti⸗ 
ges Aufſehen. Herr Schmolk war nur noch Wenigen aus fruͤ— 
berer Zeit her als mittelmaͤßiger Schriftſteller bekannt, und nur 
hier und da war es Einem erinnerlich, daß derſelbe früher eine 
periodiſche Wochenſchrift unter dem Titel: „Thee- und Kaffee⸗ 
Zeitvertreib herausgegeben hatte. Am folgenden Tage aber er⸗ 
eignete ſich ein zweiter Fall, der die Sache auf's Neue in An⸗ 
regung brachte. Der Privatſchreiber Nonne, 22 Jahr alt, wur⸗ 
de in dem Keller ſeines Stiefvaters erhaͤngt gefunden, und 
konnte, aller angewendeten Rettungsverſuche ungeachtet, nicht 
wieder in's Leben zuxuͤckgerufen werden. Aus der polizeilichen 
Unterſuchung ergab ſich nun, daß dieſer Nonne von dem Dof: 
tor Schmolk zum Schreiber angenommen worden war, jedoch 
unter der Bedingung, daß er hundert Thaler Caution ſtelle. 
Nonne hatte dies Geld nach vielen Bitten leihweiſe von ſeinem 
ſtrengen Stiefvater erhalten; Schmolk hat, aus Mangel an 
andern Exiſtenzmitteln, ſich dieſe 100 Thlr. zugeeignet und ſie 
nach und nach verausgabt; als nichts mehr davon übrig war, 
tödtete er ſich durch Schwefelſaͤure. Als Nonne dieſen betruͤb— 
ten Ausgang ſeiner Sache erfuhr, erhing er ſich, weil er ſeinem 
Stiefvater nicht gerechtwerden konnte, und er deſſen Zorn fuͤrch— 
tete. — Im Königlichen Schloßportal No. 2. und zwar auf 
den Gängen, die zu den Gemächern S. K. H. des Prinzen 
Wilhelm (Bruder Sr. Maj.) fuͤhren, wurde in dieſen Tagen 
fruͤh Morgens um 5 Uhr ein Menſch angetroffen, der mit ei⸗ 
ner alten Preuſſiſchen Offiziers-Uniform angethan mar. Er trug 
ferner einen, von dunkelblauem Zeuge angefertigten und mit 
Goldtreſſen beſetzten Kaftan, hatte eine Krone von Pappe, mit 
Goldpapier beklebt, auf dem Kopfe, ein rothſeidenes Ordens⸗ 
band mit einem Papierſtern auf der Bruſt herabhaͤngen und 
wei, aus den beiden Haͤlften einer Scheere gefertigte, mit Sil⸗ 

erpapier umwundene, und an einer eiſernen Kette herabhaͤn⸗ 
gende Dolche. Er verlangte S. K. H. den Prinzen Wilhelm 
zu ſprechen, um demſelben hoͤchſtwichtige Eröffnungen in Bezug 
auf die Cholera und auf von ihm entdeckte Goldgruben zu ma⸗ 
chen. Der Unbekannte, der ſich für einen vornehmen Kaiſer 
ausgab, wurde, von den Schildwachen angehalten, dem Offizier 
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der Schloßwache uͤbergeben und von dieſem zur Polizei geſandt; 
er wurde hier fuͤr einen an Wahnſinn leidenden Schneidergeſel⸗ 
len, Namens. N. .. erkannt. — Vei den jetzigen kritiſchen 
Zeitläuften, welche die Cholera veranlaßt und die den Verdienſt 
der geringern Volksklaſſe hemmt, hat die hieſige Armenſpeiſungs⸗ 
Anſtalt befchloffen, ſchon jetzt, anſtatt einige Monate ſpaͤter, in 
Wirkſamkeit zu treten. Das iſt wiederum ein ſchoͤner Beweis 
von dem unermuͤdlichen Wohlthaͤtigkeit ſinne der Berliner. — 
Der Stralauer Fiſchzug iſt dies Mal nicht ſo bedeutend gewe⸗ 
fen, als früher, und einen großen Theil der Schuld mag wohl 
die jetzt herrſchende Krankheit tragen; außerdem war es ſehr 
unfreundliches, ſtuͤrmiſches Wetter. Man bemerkt ſonſt im All⸗ 
gemeinen ſchon laͤngſt ein geringeres Intereſſe bei dem Publi⸗ 
kum fuͤr dieſes Feſt, das, ſo wie es eben iſt, nur bei Leuten von 
ſehr lebhafter Einbildungskraft fuͤr ein Volksfeſt gelten kann. — 
Die Feier des Gutenbergs, Feſtes in Mainz, deſſen Hauptpointe 
die Errichtung des Standbildes dieſes großen Mannes war, hat 
auch viele hieſige Buchdruckerherren veranlaßt, dieſen Tag mit 
ihren Gehilfen feſtlich zu begehen; des wichtigen Tages ange— 
meſſener hätte es mich beduͤnken wollen, wenn ſich ſaͤmmtliche 
Druckerei: Befiger Berlin's zu einem großen Feſte verſammelt 
haͤtten. Unterdeſſen hat der Beſitzer einer hiefigen Eiſengieße⸗ 
rei, Herr Alfred Richard Seebaß, das Standbild Gutenbergs 
en miniature nachgebildet, und dieſe wohlgelungene Arbeit iſt 
allmaͤnniglich zu empfehlen. ER 
Heinrich Smidt. 


Den 4. Sept. 1837.) 


Sie haben lange nichts von mir gehört und doch häfte. 
ich Ihnen ſo Manches zu erzaͤhlen gehabt; aber mich nahmen 
Leben und Tod zu ſehr in Anſpruch, als daß ich im Stande 
geweſen waͤre, auf das Treiben der Welt um mich her ein auf⸗ 
merkſames Auge zu richten. Das Leben, inſofern meiner 
55 das alte Kleid abgeſtreift und ihr ein neues gege⸗ 

en wurde, was mich in die Nothwendigkeit verſetzte, mit cht ö 
nen Büchern u. ſ. w. hinaus und dahin zu ziehen, wo fie ni 
in Jedermanns Hände gerathen konnten, d. h. in einen abge— 
fonderfen Winkel meines Hauſes. Doch da konnte ich am 
nicht bei ihnen fein und dieſer Mangel meiner lieben Gefell- 
ſchaft ließ mich nirgends beharrlich arbeiten. — Der Tod 
ach, Sie kennen ja den großen Verluſt, den mir derſelbe berei⸗ 
tete, haben die Augenblicke meiner aͤngſtlichen Beſorgniſſe, mei⸗ 
ner durchwachten Naͤchte mit durchlebt, mit empfunden; haben 
es gefühlt, wie mich finſtere Ahnungen durchbebten, wenn I 
Ihre Hand krampfhaft faßte und Sie fragte, ob Rettung moͤg⸗ 
lich ſei? Sie war es nicht, und ich mußte den in's Grab le⸗ 
gen laſſen, der mir ſo oft Troſt, Beruhigung und Hoffnung 
des Beſſern gewaͤhrte! — Wahrlich! es iſt nicht leicht zu le⸗ 
ben unter fo vielen bittern Erfahrungen; aber leicht zu frerben, 
wenn man das Leben nicht lieben konnte. — Doch, ich vertiefe 
mich da in unwirthbare Gegenden, und ſoll auf der von der 
Volksmenge wogenden Landſtraße einhergehen; ich ſpreche var, 
einſamen Friedhöfe und foll Ihnen von dem Treiben der We 
Bericht erſtatten. Ich will es, weil ich der Ueberzeugung bin, 
daß Seelentod das aͤrgſte Uebel und jedes Leiden Gewoͤlk 122 
das, wie es ſich zuſammenzieht, doch durch die Sonne des Ve 5 
trauens allmaͤhlich wieder zertheilt wird. — Heute Nachmittag, 
wurde von Fiſchern des Dorfes Weichſelmünde, der am 29. , 
M. in der See verunglückte Lootſe Suchors, etwa 2 bis 2 Mae 
len von hier, ungefähr auf der Höhe von Bohnſack im . 
treibend gefunden, aufgeſiſcht und hierher gebracht, um nach 
nigen Tagen feierlichſt zur Erde beſtattet zu werden. 

N (Fortſetzung folgt.). 
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| Hierzu Schaluppe. 


Schatuppe 
zum Dampfboot 
Ne 109, 


am 12. September 1837. 


Kajuͤtenfracht. 


— Am vergangenen Mittwoch Abends fuhr der Kutſcher 
eines Hofbeſitzers in Prauſt, nachdem er Jemanden nach der 
Stadt gebracht hatte, mit dem leeren Wagen zurück, und 
befand ſich eben auf der Chauſſeeſirecke zwiſchen St. Albrecht 
und Prauſt, als er von drei Kerlen überfallen wurde, von denen 
einer den Pferden in die Zügel ſiel, der zweite die Stränge 
des einen Pferdes abſchnitt, und der dritte das Geld des 
Kutſchers forderte. Auf das Hilfsgeſchrei des Letzteren, eil- 
ten bald Leute hinzu, bei deren Herannahen die Räuber die 
Flucht ergriffen; zwei derſelben liefen davon, der dritte ſchwang 
ſich auf das losgeſchnittene Pferd und jagte mit dieſem 
in's Weite. Zwel Tage darauf fand man das Geſchirr des ge⸗ 
raubten Pferdes im Prauſter Wäldchen, und am Sonn 
abend Abends, kehrte das Pferd, über deſſen Unterbringung 
die Diebe wohl in Verlegenheit gerathen ſein mochten, wie⸗ 
der zu ſeinem alten Beſitzer zurück, indem es ſich an der 
Hofthüre deſſelben einfand. Zu bemerken iſt, daß an dem 
Abende, an welchem jene Beraubung vorfiel, ein Feſtungs⸗ 
Sträſling entſprungen war, und daß ſchon früber auf jener 

hauſſeeſtrecke ähnliche Frevel verſucht worden ſind, wie 
enn Ref. namentlich weiß, daß vor zwei Jahren auf je⸗ 
Bi Stelle zwiſchen Prauſt und St. Albrecht, wo die Chauſſee 

eine Biegung macht, zwei auf einem offenen Wagen, von 
er Stadt kommende Damen, die auf dem hinteren Wagen⸗ 
e einen Bettſack liegen hatten, plötzlich hinter ſich einen 
zuf dem Bettſack knienden Kerl erblickten, der, ein Meſſer 
in der Hand, ſo eben den Bettſack aufzuſchneiden im Be⸗ 
e Maud, nun aber, als er ſich entdeckt ſah, hinunter 
Hans und davonlief. Da wir eine tüchtige, mit großer 

FR und Thätigkeit wirkende Polizei haben, fo iſt die, 
abe die Schuld ſolcher Exceſſe nicht zur Laſt zu legen, wohl 

r dürften ſie darin zu ſuchen ſein, daß in Danzig eine 
Aan Anzahl freigelaffener und nun unter polizeilicher 
N ka —.— Verbrecher ihren Wohnſitz hat; — kbunte 
fo Er gelingen, von diefen Leuten befreit zu werden, 
vo tom en dergleichen Exceſſe hier a ch ſicher weit ſeltener 
aſere en O hätten wir doch ein Sibirien, wohin wir 

ſervaten fenden könnten! x 


Reben der in, M106. des Dampfboots nabe 


Inſerate werden à 1 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1100 und der Leſerkreis 
des Blattes in faſt alle Orte der Pro: 
vinz und auch darüber hinaus verbreitet. 
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von einem Betrunkenen verübten Störung des Gottesdienſtes, 
iſt an demſelben Sonntage, bei einer Trauung, in der Gar 
meliterkirche derſelbe Frevel, von einem, ebenfalls betrunke⸗ 
nen Individuum verübt worden. Beide Verbrecher 2 
ſich in Unterſuchung. 

— Da einige Mißverſtändniſſe vorgekommen zu ſein * 
nen, ſo erklären wir hiermit, daß in der Stelle in Scha⸗ 
luppe M 104. dieſer Blätter: 

»der vermeintliche Raubverſuch löſt ſich in eine MNek⸗ 
kerei und Schlägerei auf za 
die letztern Worte lediglich nur auf die böswillig Angrei⸗ 
fenden zu beziehen ſind. R 

— In der fünften Morgenſtunde des geſtrigen Tages 
wurden die Bewohner Danzigs durch die Sturmglocke ge⸗ 
weckt. — Es war am ſogenannten „alten Schloß,“ in der 
Nähe des Fiſchmarktes, Feuer ausgebrochen, das ſehr bald 
ein Haus und einige in der Nahe ſtehende Torfſchoppen 
faſt gänzlich vernichtete. Doch den zweckmäßigen Rettungs- 
anſtalten gelang es, dem Umfichgreifen des ſchrecklichen Ele⸗ 
mentes vorzubeugen. Es ſollen jedoch gegen 200 Ruthen Torf 
verbrannt fein. Der Eigenthümer ſelbſt iſt von Danzig ab⸗ 
weſend. 1. 

— Der früher in Chodzeſen grweſene Ober⸗Nabbiner, 
Herr Liepſchütz, ein allgemein geachteter, gelehrter Tal- 
mudiſt, iſt bei der altſchottländiſchen Gemeinde in Danzig 
als Rabbiner angeſtellt worden. 5 

— Wenn auch die tägliche Erfahrung uns Beiſpiele in 
Maſſe aufſtellt, auf welche liſtige und verſchmitzte Weiſe, 
die liebenswürdigen Pätſchchen unſerer Gaunerbande, fremder 
Gegenſtände ſich zu bemeiſtern verſtehen, ſo zeichnet ein Fak⸗ 
tum dieſer Art durch ſeine Frechheit ſich wohl vorzugsweiſe 
aus. Es mochte nämlich dem Beobachtungsgeiſte einer Die⸗ 
bin nicht entgangen ſein, daß die auf dem Zeughaus⸗ 
platze am Legenthore aufgeſchichteten Kugeln müſſige Zu⸗ 
ſchauer machten, und daß nach ihrer Uleberzeugung auch die 
gegenwärtigen politiſchen Welthändel ſich nicht ſo geſtalten wür⸗ 
den, um eine Belagerung unſerer Veſie Danzig herbeizufüh⸗ 
ren, in welcher die beliebäugelten Kugeln ihre Rolle ſpielen 
könnten; weshalb dieſe Diebin ſich nicht entblödete, am 6. 
ds., am hellen Tage, in der Mittagsſtunde, ungefähr 40 
Schritte von der daſelbſt poſtirten Schildwache entfernt, den 
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Verſuch zu wachen, eine Partie Kugeln zu entwenden. 
Als aber der junge Krieger dieſes zu verhindern bemüht 
war, bekam die Entwenderin Sukkurs, indem zwei ihrer 
Diebsgenoſſen herbeiſprangen, um fie zu befreien; indeſſen 
war der junge Mann kraftvoll und entſchloſſen genug, 


die Diebin feſtzuhalten, und als auf den Zulauf mehrer 


Menſchen und den Zutritt des. Revier⸗Commiſſairs, die 
beiden Befreier entwiſchten, dieſem feine Beute zu überlie, 
fern, der ſolche in ſichern Verwahrſam brachte. Gewiß 
dürfte die. Ahndung dieſes ausgeübten groben Erceffes 
firenge ſein. 0 8 —1. 


Etwas über Gyps- und Knochendüngung, 
(Schluß.). 

Es iſt von dem Eigenthümer von Paulshof auch eine 
Quantität Knochen angekauft, die, nachdem ſie zerſtoßen 
worden, in dieſem Herbſte auf den Acker angewendet werden 
ſollen. 

Der Schreiber dieſes behült es ſich vor, die desfalli⸗ 
gen Reſultate ſpäterhin in dieſen Blättern mitzutheilen. 
Ich bin der Anſicht, daß die Knochen, gehörig geſtoßen, ge⸗ 
hörlg angewandt, befonders zur, gehörigen Zeit und unter 


und man mird wenigſtens die desfalligen Verſuche 


den gehörigen Bedingungen angewandt, keine fo geringen 
Vortheile gewähren, als die hieſigen Landmänner in eiuer 
nicht geringen Zahl davon zu erwarten ſcheinen. 

Man erkundige ſich nur, in welchen unglaublichen Qnan ⸗ 


titäten, unter welchen ſchwierigen, koſtſpieligen Bedingungen, 


die Engländer dieſe Knochen von uns erhalten; man bedenke, 
wie theuer dem Landmanne in England die Knochen zu fe 
hen kommen, wenn er dieſelben auf den Acker bringen will, 


und man wird den Knochen gewiß nicht ferner die düngende 


Kraft abſprechen; man bedenke ferner ein Sprichwort, was 
in den Gegenden Englands im Munde Aller iſt, wo Kuno 
chen zur Düngung angewendet werden: i 

„die Einfuhr einer Tonne deutſcher Knochen macht die 

„Einfuhr von zehn Tonnen deutſchen Waizens überflüffig,* 
nicht 
ſcheuen, und den Knochen mehr Düngungskraft 3 
als bis jetzt ſelbſt von ſehr geachteten Landwirthen geſche⸗ 
hen iſt. 

In Nord⸗Amerika iſt bereits die Ausfuhr der Knochen 
verboten; ſehr bald dürfte dies auch in anderen Staaten 
geſchehen, wenn die fo großen Vortheile, welche die Kno- 
chendüngung gewährt, erſt wüuſchenswerther Weiſe werden 
anerkannt worden ſein. XXX. 


z —: 2 —.ñÄn 


Sauber lithographirte Formulare 
zu Wechſeln, hieſigen und fremden, Anweiſungen, Accrediti⸗ 
ven, Quittungen, Rechnungen in 1g, 14 und 1 Bogen, 
fo wie verſchiedene Wein-Etiquetten ze. ſind ſtets vorräthig 
in der Buch- und Kunſthandlung von 
Fr. Sam. Gerhard, Langgaſſe No. 404. 


Einem geehrten Publiko zeige ich ganz 


ergebenſt an, daß ich nicht mehr in dem Bu⸗ 
reau des Koͤnigl. Juſtiz⸗Commiſſarius Herrn 
Boie arbeite. Ich bin nunmehr taͤglich in 
meinem Geſchaͤfts Locale, Heil. Geiſtgaſſe 
No. 819., anzutreffen. Zugleich erlaube ich mir bei 
dieſer Gelegenheit wiederum mich mit dem Ans und Verkauf 


von ländlichen und ſtaͤdtiſchen Grundſtücken, fo wie mit 


Verſchaffung von Anleihen gegen billige Zinſen und billiges 
Honorar, jedoch nur gegen die vollſtändigſte Sicherheit, er 
gebenſt zu empfehlen. — Durch eine vierzehnjährige Uebung 
in gerichtlichen Geſchäften, habe ich mich mit den mein 
Geſchäft betreffenden gerichtlichen Beſlimmungen völlig ver⸗ 
traut gemacht, ſo daß ich hoffen kann, auch in dieſer Be⸗ 
ziehung nützlich zu wirken. Dabei werde ich ſtets beſtrebt 
fein, durch Thätigkeit, Reellität und Billigkeit, wir ein im 
mer größeres Vertrauen zu erwerben. 
J. E. Ring, Geſchäfts⸗Commiſſionair. 


— 


Der Unterzeichnete beehrt ſich hiermit dem Mur 
K ſitliebenden Publikum ganz ergebenſt anzuzeigen, 
daß er Unterricht im Geſange, Planoforte-Spiel 
und der Compoſition ertheilen wird. Das Nähere 
i is in erfragen bei dem Inſtrumentenmacher Hrn. 
Wißuiewsky sen., Heil. Geiſtgaſſe im Carthäuſer⸗ 
U C. F. J. Girſchner. 
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Ein unverhefratheter militairfreier Mann, der bisher 
als Wirihſchafter, Forſt⸗ und Domainenamtsſchreiber tadel 
frei gedient hat, ſucht eine Stelle. Das Nähere entweder 
mündlich oder auf portofreie Briefe Drehergaſſe IE 1348. 
beim Receptor Gröning. 
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= Das im vollen Vetrieb und Nahrung zu einer Seif⸗ 
und Licht⸗Fabrik mit kupfernem Siedekeſſel, nebſt einer 
TE Hl Raffinerſe — vellſtändig eingerichtete Haus, Liſch⸗ 
Slergaſſe No. 629., iſt mit den dazu gehörigen Uten⸗ 
Fiitien und Geräthen zu ſehr billigen Bedingungen, bei 
Humſtänden auch ohne Abzahlung, zu verkaufen oder zu 

Das Nähere Goldſchmiedegaſſe No. 1083 


vermiethen. 
S 
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